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(Er führte jefet St. ©eter fort iits Sreie, er jeigte ihm
ben rounberbaren ©lumenflor auf einer £en3esroiefe, er führte
ihn burdj Slur unb Sag unb liefe ihn bas (Segtoitfdjer Dieler
©öglein hören, er 3eigte ihm ein ©ogelneft, er 3eigte ihm
im ©auernhof bie Küdlein mit ber ©lüde unb fagtc als»
bann ernft; „Sas alles, lieber Petrus, ift mein ßädjeln,
ift bas Sädöeln ©ottes! 3n feunbertfacber 3trt ift es auf
(Erben, bie ©tenfdjen follten es nur fudjen, fefeen, fid) baran
erbeben! Senn taufenb Sreuben bat bie 3ßelt, nicbt nur
taufenb ©lagen!" - -

$5or "2BeHjnad)ten.
©or einem Spiel3euglaben ftaut ficb bort bie SRenge,
3Bo hinter Scheiben märcbenbaft erhellt
Stiel prächtige Singe finb 3ur Schau geftellt,
Itnb lauter Subel tönt aus bent ©ebränge.

3n heilem ©tan3 ber Kinber Stugen glühen,
Sie eifrig plaubernb oor bem Haben ftebn,
Ser greube rote ©öslein, 3art unb fdjön,
@ar lieblich auf ben falten SBangen blühen.

©in fleiner Sunge in ber Kinber Greife
Steht an ber ©lutter Seite roie gebannt,
Unb fdjaut mit grofeen Slugen unoerroanbt
Stuf all' bie Herrlidjteit unb flüftert Xeife:

O ©lutter, fieb bod) jene tounberbare
©rädjtige (Eifenbabn mit Sunnels hier!
Su ©lutter, gelt, ©hrifttinblein tauft fie mir,
3dj roünfdjte fie mir fdjon oor einem Sabre.

Sie ©lutter tröftet: ©ub, bu mufet aud) benfen,
©s gibt Diel arme Kinber auf ber SBelt,
©briftfinblein bat geroife nidjt fo Diel ©elb,
Um alle miteinanber 3u befdjenten.

Ser Kleine fcbaut 3ur ©lutter auf gar lange,
Schmiegt Iädjelnb. enger ficb an fie unb fprid)t:
Sab feine SIngft, ©brifttinb oergifet mich nicht!

Sie ©lutter fhroeigt unb eine beifee Sräne fällt auf ihre
SBange. O. 33raun.

$ont ©djttee.
©lauberei oon W. St.

©rofee greube bat ber ausgiebige Schneefall ber lebten
Sßocbe im gansen Hanbe herum ausgelöft. ©lan ift fid) bas
oor ©litte Se3ember gar nicht mehr geroöbnt. Srüfjer, ja,
ba gab es nodj Se3ember mit fnadenber Kälte unb fufe»
tiefem Schnee. SIber man mufe fcfjon 3iemlidj roeit 3urüd=
bliden, um einen folcben Se3ember in ber ©bronif 3U finben.
— 3tn ben 3Ginter oon 1889 mag ich mich noch beutlid)
erinnern, ©r roar ber erfte ©Unter, ben id) als ©umnafiaft
in 33ern 3ubra<bte. Sa fiel in ber ©adjt 3um erften Se»
3ember eine foldje ©lenge Sdjnee, bafe bie 3eltbädjer oieler
©lefebuben auf ber Sdjüfeenmatte eingebrüdt rourben. ©ach»
her fanf bas Sljermometer auf 15 ©rab unter Stull unb es
gab eine Sdjlittfdjub* unb Sdjlittelfaifon erften ©anges.

©orn Sfifabren unb oom rointerlidjen 33ergfporte roufete
man bamals nodj fo3ufagen nichts. 3m ©Sinter in bie
23erge 3u geben, hätte man ©oft oerfudjen beifeen. Sie
ftubierenbe 3ugenb oertrieb ficb bie 3eit mit ©iertrinten. —
SBeld) ein ©liid für bas 3ungooIf, bafe feitber ber Sfi»
fport gefommen ift. Sebnfüchtig fdjauen roir 3Uten, bie ben
3fnfdjlufe an ben Sport oerpafet haben, ben 3ungen nah,
roenn fie am 3ßocbenenbe fröhlichen 3tus3ug halten. Sem
Sfifport haben roir es 3U oerbanfen, bafe ein redjt3êitig ein»
fefeenber Schneefall beute für unfer Hanb ein ©lillionen»
gefchenf bebeutet: ©ine Kapitalanlage für bie ©efunbbeit,
eine Quelle bes ©erbienftes für Saufenbe. So ift ber Schnee
nicht nur ber grofee ßuftreinig er, ber 33efdjüfeer ber ©ege»

tation geblieben, fonbern 3um grofeen ©efunbbeits» unb
3BobIfabrtsbringer für bas gan3e ©olf geroorben.

gür ben Hanbmann unb ben ©artenfreunb bat ber
Sdjnee faft nodj gröfeere ©ebeutung als für ben Sportler,
©ine bidj'te Sd)neebede fcfeüfei bie Saaten unb bie ©ras»
narbe. Ser Schnee beförbert bie 3erfefeung ber fünftlid)en
unb natürlichen "Sünger unb ber 3Iderfrume. ©r fdjüfet
junge ©flän3linge oor bem îtusfrieren. Ser gorftmann
unb ber 31elpler haben ben Sdjnee gleich nötig 311m Hol3=
transport unb 3ur ©eförberurtg bes Heues. HoUen unb
Heubergen, bas ift ber musfelftäblenbe 3Binterfport bes
33auersmannes unb bes 3lelplers. So eine mannsbide Sanne
tunftgeredjt 3u fällen unb 3U serlegcn, einen grofeen 3IIp=
fchlitten ooll H0I3 ober Heu burdj fteile, gefährliche EPfabe
I)inunter3ulen!en, bas oerlangt nod) gan3 anbere Kräfte
als ber Sfifport.

3lber aud) ein griebensoermittler unb ein grofeer Künft»
1er ift ber Schnee, ©r bedt alles fo fdjön unb einljeitlid)
mit feiner molligen, roeifeen Sede unb förbert bamit ben
Ausgleich ber ©egenfäfec. SBeldj ein Künftler er ift, bas
fiebft bu an ber genfterfcbeibe, im ©arten, in ber Stabt,
auf Selb unb Slur. 21m grofeartigften aber offenbart er
fidj in ber Hanbfd)aft, bie fid) bir barbietet, roenn bu ant
Sonntag früh in bie Höbe fteigft. Sa fdjiefet bie Sonne
Strablenpfeile in bas brobelnbe ©ebelmeer unb in bie
3BipfeI bes Hodjroalbes. ©s ift, als ob taufenb 2Beibnadjts»
bäume ihre Hidjter ange3ünbet hätten. Siefblauer Himmel
roölbt fidj über bent ©ebel. Sie 33ergfpit3en glühen in ber
©lorgenfonne. Sommerlid) roarm leudjtet bie 3ßinterlanb=
fdjaft. Su oergiffeft alle Sorgen unb jubelft banfbar bent
Sdjöpfer entgegen.

» : —=:« -=:
£?rau ©ii^a.

©r3äblung oon 3o£) a nnes Segerlebuer. 2

33eim erften Sämmerfdjein toaren bie brei (Hefellen auf
ben 33einen, froh, bie erftarrten ©lieber beroegen 3U tonnen,
©becbino trug fdjon feit geraumer 3eit Steine oon einem
Ort 3um anbern unb fprang barüber, um fidj 3U erroäritien.
Sfibor blies mit oollen ©aden in bie 3tfdje, fadjte roieber
bas Seuer an unb holte 3Baffer. ©bedjino fdjüitete braunes
Kaffeepuloer hinein unb legte ©rot unb bürres 01eifch auf
ben Haben baneben. 3tls fie aufftanben unb bie Säde um»
fdjnallten, ergriff ber Sdjroar3e bie Sdjnapsflafche — ,,3ur
©efunbheit ihr!" — unb hielt fie ben Kameraben hin. ,,Sa
trinft noch einen Sdjlud, ber roärmt Her3 unb ßeib!" Sann
fefeten fie fidj mit Sfibor an ber Spifee in SRarfd). ©in
froftharter, herber 3Binb ftrich um ihre Köpfe unb saufte
an beut braunen Haarbiifdjel ©bedjinos, ber ihm tief in
bie Stirne hing.

3luf bem ©reitengletfher fuchte Sfibor mit Umfidjt bie
Stellen aus, roo fie bas ©is ohne ©efaljr überfchrettern
tonnten, benn einige ÜRädjte oorher roar frifdjer Schnee ge»

fallen, ber bie Köcher unb Sdjrünbe taum noch ertennen
liefe. Sie roarme SRittagsfonne hatte ihn an ben ©ras»
hängen roieber aufgefogen, auf ber ©letfdjersunge aber roar
er liegen geblieben, ©orfidjtig umgingen fie bie Spalten
unb glatten 3tbfäIIe, benn alle brei tännten bie Süden ber
©letfdjcr, bie ftarr unb unberoeglicfe baliegen roie bie Un»
getüme auf bem ÏReeresgrunb unb mit taufenb Sangarmen
auf ihre .Opfer lauern. Sie anbere Seite ber 3unge roar
halb erreicht. iRadj einer langen, ermübenben Kletterei ge»

langten fie 3um ©eiftfee, beffen feidjte Ufer fdjon längft
überfroren roaren. ©ergetief fchien es hinunter su gehen in
bie buntle, oom 3Binbe geträufelte Slut.

,,'Sas foil ber ©ingang fein ins ©urgatorium", he»

mertte Sfibor fo im ©orbeigehen, „unb alte Heute, bie

hier oben hirteten, roollen biefen ober jenen ©erftorbenen
gefehen haben."

©inochi erhob ein fchallenbes @eläd)ter. „Sinb bie
hier noch fo bumm?!"
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Er führte jetzt St. Peter fort ins Freie, er zeigte ihm
den wunderbaren Blumenflor auf einer Lenzeswiese, er führte
ihn durch Flur und Hag und lieh ihn das Gezwitscher vieler
Vöglein hören, er zeigte ihm ein Vogelnest, er zeigte ihm
im Bauernhof die Kücklein mit der Glucke und sagte als-
dann ernst- „Das alles, lieber Petrus, ist mein Lächeln,
ist das Lächeln Gottes! In hundertfacher Art ist es auf
Erden, die Menschen sollten es nur suchen, sehen, sich daran
erheben! Denn tausend Freuden hat die Welt, nicht nur
tausend Plagen!"
»»» »»»- - »»»

Bor Weihnachten.
Vor einem Spielzeugladen staut sich hart die Menge,
Wo hinter Scheiben märchenhaft erhellt
Viel prächtige Dinge sind zur Schau gestellt,
Und lauter Jubel tönt aus dem Gedränge.

In Hellem Glanz der Kinder Augen glühen,
Die eifrig plaudernd vor dem Laden stehn,
Der Freude rote Röslein, zart und schön,
Gar lieblich auf den kalten Wangen blühen.

Ein kleiner Junge in der Kinder Kreise
Steht an der Mutter Seite wie gebannt,
Und schaut mit großen Augen unverwandt
Auf all' die Herrlichkeit und flüstert leise:

O Mutter, sieh doch jene wunderbare
Prächtige Eisenbahn mit Tunnels hier!
Du Mutter, gelt, Ehristkindlein kauft sie mir,
Ich wünschte sie mir schon vor einem Jahre.
Die Mutter tröstet: Bub, du mußt auch denken,
Es gibt viel arme Kinder auf der Welt,
Christkindlein hat gewiß nicht so viel Geld,
Um alle miteinander zu beschenken.

Der Kleine schaut zur Mutter auf gar lange,
Schmiegt lächelnd enger sich an sie und spricht:
Hab keine Angst, Christkind vergißt mich nicht!

Die Mutter schweigt und eine heiße Träne fällt auf ihre
Wange. O. Braun.

»»» »»» »»»

Vom Schnee.
Plauderei von 8t.

Große Freude hat der ausgiebige Schneefall der letzten
Woche im ganzen Lande herum ausgelöst. Man ist sich das
vor Mitte Dezember gar nicht mehr gewöhnt. Früher, ja,
da gab es noch Dezember mit knackender Kälte und fuß-
tiefem Schnee. Aber man muß schon ziemlich weit zurück-
blicken, um einen solchen Dezember in der Chronik zu finden.
— An den Winter von 1889 mag ich mich noch deutlich
erinnern. Er war der erste Winter, den ich als Gymnasiast
in Bern zubrachte. Da fiel in der Nacht zum ersten De-
zember eine solche Menge Schnee, daß die Zeltdächer vieler
Meßbuden auf der Schützenmatte eingedrückt wurden. Nach-
her sank das Thermometer auf 15 Grad unter Null und es
gab eine Schlittschuh- und Schlittelsaison ersten Ranges.

Vom Skifahren und vom winterlichen Bergsporte wußte
man damals noch sozusagen nichts. Im Winter in die
Berge zu gehen, hätte man Gott versuchen heißen. Die
studierende Jugend vertrieb sich die Zeit mit Biertrinken. —
Welch ein Glück für das Jungvolk, daß seither der Ski-
sport gekommen ist. Sehnsüchtig schauen wir Alten, die den
Anschluß an den Sport verpaßt haben, den Jungen nach,
wenn sie am Wochenende fröhlichen Auszug halten. Dem
Skisport haben wir es zu verdanken, daß ein rechtzeitig ein-
setzender Schneefall heute für unser Land ein Millionen-
geschenk bedeutet: Eine Kapitalanlage für die Gesundheit,
eine Quelle des Verdienstes für Tausende. So ist der Schnee
nicht nur der große Luftreiniger, der Beschützer der Vege-

tation geblieben, sondern zum großen Gesundheits- und
Wohlfahrtsbringer für das ganze Volk geworden.

Für den Landmann und den Gartenfreund hat der
Schnee fast noch größere Bedeutung als für den Sportler.
Eine dichte Schneedecke schützt die Saaten und die Gras-
narbe. Der Schnee befördert die Zersetzung der künstlichen
und natürlichen "Dünger und der Ackerkrume. Er schützt

junge Pflänzlinge vor dem Ausfrieren. Der Forstmann
und der Aelpler haben den Schnee gleich nötig zum Holz-
transport und zur Beförderung des Heues. Holzen und
Heubergen, das ist der muskelstählende Wintersport des
Bauersmannes und des Aelplers. So eine mannsdicke Tanne
kunstgerecht zu fällen und zu zerlegen, einen großen Alp-
schütten voll Holz oder Heu durch steile, gefährliche Pfade
hinunterzulenken, das verlangt noch ganz andere Kräfte
als der Skisport.

Aber auch ein Friedensvermittler und ein großer Künst-
ler ist der Schnee. Er deckt alles so schön und einheitlich
mit seiner molligen, weißen Decke und fördert damit den
Ausgleich der Gegensätze. Welch ein Künstler er ist. das
siehst du an der Fensterscheibe, im Garten, in der Stadt,
auf Feld und Flur. Am großartigsten aber offenbart er
sich in der Landschaft, die sich dir darbietet, wenn du am
Sonntag früh in die Höhe steigst. Da schießt die Sonne
Strahlenpfeile in das brodelnde Nebelmeer und in die

Wipfel des Hochwaldes. Es ist, als ob tausend Weihnachts-
bäume ihre Lichter angezündet hätten. Tiefblauer Himmel
wölbt sich über dem Nebel. Die Bergspitzen glühen in der
Morgensonne. Sommerlich warm leuchtet die Winterland-
schuft. Du vergissest alle Sorgen und jubelst dankbar dem
Schöpfer entgegen.
»»» " —m»»» ^^»»»

Frau Guxa.
Erzählung von Johannes Jegerlehn er. 2

Beim ersten Dämmerschein waren die drei Gesellen auf
den Beinen, froh, die erstarrten Glieder bewegen zu können.
Chechino trug schon seit geraumer Zeit Steine von einem
Ort zum andern und sprang darüber, um sich zu erwärmen.
Jsidor blies mit vollen Backen in die Asche, fachte wieder
das Feuer an und holte Wasser. Chechino schüttete braunes
Kaffeepulver hinein und legte Brot und dürres Fleisch auf
den Laden daneben. Als sie aufstanden und die Säcke um-
schnallten, ergriff der Schwarze die Schnapsflasche — „Zur
Gesundheit ihr!" — und hielt sie den Kameraden hin. „Da
trinkt noch einen Schluck, der wärmt Herz und Leib!" Dann
setzten sie sich mit Jsidor an der Spitze in Marsch. Ein
frostharter, herber Wind strich um ihre Köpfe und zauste

an deni braunen Haarbüschel Chechinos, der ihm tief in
die Stirne hing.

Auf dem Breitengletscher suchte Jsidor mit Umsicht die
Stellen aus, wo sie das Eis ohne Gefahr überschreiten!
konnten, denn einige Nächte vorher war frischer Schnee ge-
fallen, der die Löcher und Schründe kaum noch erkennen
ließ. Die warme Mittagssonne hatte ihn an den Gras-
hängen wieder aufgesogen, auf der Gletscherzunge aber war
er liegen geblieben. Vorsichtig umgingen sie die Spalten
und glatten Abfälle, denn alle drei kannten die Tücken der
Gletscher, die starr und unbeweglich daliegen wie die Un-
getüme auf dem Meeresgrund und mit tausend Fangarmen
auf ihre Opfer lauern. Die andere Seite der Zunge war
bald erreicht. Nach einer langen, ermüdenden Kletterei ge-
langten sie zum Geistsee, dessen seichte Ufer schon längst
überfroren waren. Bergetief schien es hinunter zu gehen in
die dunkle, vom Winde gekräuselte Flut.

„Das soll der Eingang sein ins Purgatorium", be-
merkte Jsidor so im Vorbeigehen, „und alte Leute, die

hier oben hüteten, wollen diesen oder jenen Verstorbenen
gesehen haben."

Ginochi erhob ein schallendes Gelächter. „Sind die
hier noch so dumm?!"


	Vom Schnee

